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: - Das Asphalt als Baustoff. - Entwurf

Die Stellung der Vorsitzenden bei Einigungsämtern.
D ie Vorarbeiten zur fortsetzung des zurzeit nach allgemeinemVertragsmuster für das Deutsche Reich geltenden Arbeits­
tarifes nach 1910 fardas Deutsche Baugewerbe haben begonnen.
In dieser Zeit dürfte einigen Punkten, welche man als die
gesetzJiche Regelung des Arbeitstarifvertrages
bezeichnet, erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen sein, sei es,
daß auch erst für später eine Vervollständigung erzielt- wird.
Wie sich auch die weitere Entwickelung des Arbeitstarifver#
trages gestalten mag, so wird derselbe doch erst in dem
Augenblick seinen Wert zeigen, wo Streitigkeiten vorkommen,
deshalb ist dem Tarifvertrag auch der sog. Schiedsvertrag an­
geschlossen. So mannigfach diese Schiedsstellen sind, ebenso
unklar ist ihre rechtliche Lage, zumal die auf sie bezüglichen
Stellen in den Tarifverträgen oft unzulänglich ßcfaßt sind.
Soweit das Gewerbegericht als Einigungsamt vorgesehen und
der Vorsitzende desselben auch als Leiter der Schiedsstelle in
frage kommt, wird man voraussetzen dürfen, daß derselbe
durch die tägliche Bearbeitung derartiger Angelegenheiten
einiges Verständnis für die Verschiedenheiten ein
s Arbeits­
tarifvertrages hat, die Sache ist aber in den meisten Fällen
so, daß freie Tarifschiedsstellen vorgesehen sind und diese
Jeiden unter unzweckmäßigen Vorschriften des besteh
nden
Rechts.

S 6 GGG. zwingt den SchiedssteJlen, wenn ihre Ent­
scheidungen überhaupt rechtswirksam sein sollen, einen un­
parteiischen neulra!en Vorsitzenden auf. So segensreich sich
die Tätigkeit eines solchen unparteiischen Vorsitzenden oft
genug erwiesen hat, so empfehlenswert die Mitwirkung eines
Juristen b
i aUen reinen Rechtsstreitigkeitc::n sein mag, so un
zwec'{mäßig ist es, durch Gesetz zwingende Vorschriften über
die Verfassung der frei erwachsenden Schiedsstellen, die neben
Rechtsstreitigkeiten auch soziale InteressenkonfJikte begleichen
wollen, zu erlassen. Die englischen Tarifv'ertragserfahrungen
z. B. haben gelehrt, daß bei Streitigkeiten der Tarifvertrags
parteien aus dem Tarifv'e.trag, die ja zweifel!os unter die
ukünftigen Streitigkeiten" des @ 6 GGG. faHen, mitunter ge­
rade hervorragende Arbeitgeber, die sich des unbedingten Ver­
trauens ihrer Kollegen wie auch der Arbeiterschaft erfreuen
und weit über den Standpunkt einseitiger Klasseninteressen#
vertretung erhaben sind, als die einzig berufenen und erfolg#
reichen Vorsitzenden des Schiedsgerichtsverfahrens in Betracht
kommen. Die gegenwärtige fassung des @ 6 GGG. macht
eine derartige, wenn auch nur gelegentiiche Besetzung der
Schiedsstellen, die der Erziehung von Arbeitgeber- und Arbeit­
führern zur sozialen Gerechtigkeit nur dienlich sein könnte,
unhmlich, ja sie verhindert sogar bei wörtlicher Auslegung die
Bestellung eines dem Gewerbe fernstehenden Unparteiischen,
der aber in irgend einem andcrn wirtschaftlichen Zusammen#
hang als Arbeitgeber auftritt J zum Schiedsgerichtsvorsitzenden.
End!ich läßt sich die Verfassung ailer der Schiedsstellen, die
keinen ausschlaggebenden Vorsitzenden haben, sondern mit
Zweidrittelmehrheit über einen Tarifvertragskonflikt entscheiden,
wie z. B. die HSchiedsgerichte" im Buchdruckgewerbe, nicht
mit @ 6 GGG. vereinen.

Wesentlich für die Rechtsnatur und auch für das prak­
tische Wirken der Schiedsstellen ist, daß ihre Entscheidungen
die Parteien rechtJich binden sollen. Solange die Rechtsgültig­
l{eit der Schiedsverträge und die Rechtswirksamkeit der Schieds­
sprüche an dem 
 6 GGG. und der Rechtsprechung zu 
 1025
und 
 1026 ZPO. scheitern, sind aber auch die tarifvertrag­

lichen Verpflichtungen der Parteien, sich den Schiedssprüchen
der Schicdsstellen in Zukunft unter aBen Umständen oder
wenigstens auf eine bestimmt verembarte Zeitd
uer unte;wcrfen
zu wollen, rechtlich nichtssagend. Wenn nicht der moralische
Druck der öffentJichen Meinung bestände und bei bedeut.
samcren Arheitszwisten die Parteien bände, an Ihrem Wort
festzuhalten, würde die Krönung der Tarifverträge durch das
Schiedsgerichtverfahren eine schönc, aber !uftige Illusion sein.
Die Notwendigkeit der Unterwerfung des Schiedsspruches tritt
z. B. bei Streiks der Licht- u. Wasserarbeiter, im Nahrungs
mittelgewerbe, Kohlenbergbau usw. in besonders dringender
Weise hervor.

Infolge wirtschaftlicher Notwendigkeit, gesteigert durch
die sich mehrenden Arbeiterwohlfahrtsgesetze ist, auch im Bau­
gewerbe und den verwandten Berufen der Akkordlohn \vieder
vereinzelt eingeführt und da man dieses Entlohnungssystem
als die vollkommenste und gerechteste Art bezeichnen kann,
so wird dasselbe auch weitere Fortschritte machen. Die ge#
wöhnliehen Einwände zu seiner "zielbe\vuI3ten" Bekämpfung,
wie schlechtes Bauen, Pfuscharbeit u. a. sind wohl nur Redens­
artcn und wo dies vorkommt, hat es meist andere Ursachen.
Aber gerade aus dem Akkordlohntarif ergeben sich die häuflg
sten Streitigkeiten, weiche naturgemäß einer schnellen Erledi
gung bedürfen und wozu Verständnis für die beiderseitigen
Verhältnisse (Arbeitgeber und Arbeiter) notwendig ist. Hierbei
ließen sich von vornherein manche StreitfäJJe vermeiden, \\enn
im voraus von den Tarifparteien Vertrauensmänner bezeichnet
würden, welche zweckmäßig nicht dem Schiedsgericht ange­
hören, wie sie in England als Lohnfachbeamt
 bekannt sind.

Zu gering bewertet wird namentlich von seiten des Staates
die Tariftreue. Dcr Staat hat ja nur mit Arbeitgebern zu tun
und wer ihm die billigsten Angebote liefert, erhält meist die
Arbeit. Der Unternehmer drückt nicht nur seine Leute im
Lohn oder sonstwie, auch weitergehend die der Unter-
nter#
nehmei, wodurch die Aussperrungen entstehen. Dagegen ver#
weigert aber der bed
utendste Arbeitgeber "Staat" die Ein­
fügung der sogenannten Streikklausel, fÜr deren Einführung
auch noch zahlreiche andere Gründe sprechen; denn würde
sie dort zugestanden, wäre es gleichbedeutend für alle übrigen
Bauten. Dadurch, daß der Staat die Arbeitstarifverträgc, deren
rechtswirksamen Schiedssprüche usw. schÜtzt und die Zahlung
tarifmäßigen Lohnes oft vertraglich ausbedingt, sollte auch die
Anerkennung soweit gehen, daß nur tariftreue Unternehmer
bei Zuschlagserteilungen berücksichtigt werden. Damit käme
man allerdings auf den nächsten Punkt, daß tariftreue Unter­
nehmer nur tariftreue Arbeiter beschäftigen dürfen, \vas höchst
erstrebenwert wäre. Aber solange "tariftreu" und "gewerk­
schaftlich organisiert" von den Arbeitnehmern als gleichbe­
deutend angesehen wird, wäre es Schreckensherrschaft (Tnro­
rismus).

An dieser Stelle sei noch hingewiesen, daß sich der
"Deutsche Juristentag" 1908 zum ersten Male, aber auch ein­
gehend, über die "gesetzliche Regelung des Arbeitstarifver­
trages" verbreitet hat und man kann allen Beteiligten nur
empfehlen, das darin niedergeiegte umfangreiche Material gc#
legentlich zu verwerten. Es haben in dieser Versammlung
nicht nur die Herren vom grünen Tisch ihren Standpunkt ver­
treten, sondern auch die Männer, denen man eine langjiihrige
Praxis nicht absprechen kann wie von SchuJz-Berlin, Prenner­
München und einige Geschäftsführer von Arbeitgeberverbänden.
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Öffentlicher Schmuckplatz.
Von M. Tessenow in Posen_

I n der Regel 'werden öffentliche Schmuckplätze so angelegt, daßdie Mitte mit einer großen Blattpflanzen- oder Koniferengruppe
besetzt wird. Die Fläche wird hierdurch zerteilt und eine einheit­
liche große Rasenfläche kann nicht mehr entstehen.

Weit ruhiger und vornehmer wirken Anlagen, wo die Blumen­
beete nach der Seite gerückt sind oder an einem Ende der Anlage
den Abschluß bilden. Dasselbe gilt von baumartigen Anpflanzungen,
auch diese kommen ebensogut zur Geltung, wenn sie den Rasen­
platz umsäumen, der Gesamteindruck wird hierctmch aber wesent­
lich gehoben.

Nebenstehende Abbildung steIlt einen Schmuckplatz in der an
gegebenen Weise dar. Die, im Verhältnis zu dem PJatze, große
Rasenfläche wird von Bäumen und Sträuchern umsäumt, zwei Sitz­
plätze befinden sich an den äußersten Enden, doch so, daß die
Ruheplätze nicht unmittelbar vom Verkehr berührt werden. Eine
Hecke umschließt die Anlage. Am oberen Ende bildet eine größere
Blumenanlage den Abschluß.

­
Der Asphalt als Baustoff.

Waum ein anderer Stoff findet im Bauwesen so mannigfache
I' Verwendung wie der As p hai t, für welchen ein gleich­
wertiger Ersatz bisher nicht gefunden worden ist. Schwerlich
dürfte auch eIn Baustoff eine ältere Geschichte haben, denn
bereits in vorchristlicher Zejt hat man den Asphalt als einen
für verschiedenartige Zwecke geeigneten Baustoff zu schätzen
gewußt. Nachdem der Asphalt viele Jahrhunderte hindurch
voJJkommen in Vergessenheit geraten war, führte sein im Jahre
1712 im "Va! de Travers" in der Schweiz festgestelltes be­
del1tendes Vorkommen zu einer förmlichen Neuentdeckung
dieses eigenartigen Minerals, dessen Ausbeutung im Großen
immerhin erst hundert Jahre später erfolgte.

Der seiner chemischen Zusammensetzung nach aus Koh­
lenwasserstoff-Verbindungen bestehende Asphalt kommt in der
Natur nur sehr selten als reines bituminöses Harz VOL Mei­
stens findet er sieh als Gestein (AsphaItstein), und zwar mit
Sand, Kalk, Ton! Mergel usw. verunreinigt. Unter Bitumen
wird insbesondere der in äußerst feiner Verteilung- in den so
genannten geschichteten Gesteinen vorkommende Asphalt
(Bergte.er, Erdharz) verstanden. Der meist als bitumenhaitiger
Ka.Jkstein auftretende AsphaJtstein wird außer bei Limmer (Pro­
vinz Hannover) und bei Vorwohle in Braunschweig hauptsäch­
lich bei Va.! de Travers in der Schweiz sowie bei Seyssel an
der Rhone gefunden und zum größten' Teil durch beTf;mänrii
.sehen Betrieb in unterirdischen Gängen, weniger durch offenef!

Tagebau gewonnen. Reiner Asphalt kommt in geringeren
Mengen beim Toten Meer in Palästina, in größeren Mengen
dagegen auf dem berühmten Asphaltsee der Insel Trinidad vor.

Für die Gewinnung des Bauzwecken dienenden Asphaltes
kommen hauptsächlich der Asphaltstein und der Trinr
dadas ph alt in Frage, während der beim Toten Meere ge­
wonnene reine Asphalt schon wegen seiner Seltenheit außer
Betracht bleibt. Eine wichtige Rolle spielt im Bauwesen auch
der sogenannte Goudron, welcher aus einer nach einem be­
stimmten Verhältnis hergesteJlten Mischung von Trinidadasphalt
und dem durch Destillation aus dem Asphalt zu gewinnenden
Asphaltöl hergestellt wird.

Als Baustoff findet der Asphalt zunächst bei Herstel1ung
von AsphaItstraßen ausgedehnte Verwendung. Seidem in Paris
im Jahre 1855 die erste Straße mit Asphaltpflaster versehen
worden ist, hat man in aUen größeren und mittJeren, sowie in
vielen kleineren Städten Deutschlands durch praktische Erpro­
bung den Wert der AsphaJtpflasterung schätzen gelernt. Weder
die verhältnismäßig hohen Ausführungskosten der Asphalt
straßen, noch das Anfangs herrschende Vorurteil gegen die
Glätte der Fahrbahn haben der Ausbreitung auf die Dauer hin
derlich sein können. Diese Tatsache erfreut um so mehr, als
die Vorzüge der Asphaltstraßen entschieden überwiegen, wie
denh'.insbesondere die gesundheitlichen Vorteile einer asphai...
tierten fahrbahn nicht unterschätzt werden dürfen.

In ":den meisten fällen verwendet man zum Asphaltieren
von Stragen den aus Asphaltstein hergestellten sogenannten
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Stampfasphalt. Am besten eignet sich hierfür der As
phaltstein aus dem Val de Travers und aus Seyssel, während der
Ummerasphalt zu reich an Bitumen, und deshalb zu weich
ist. Auch der Asphaltstein aus Vorwohle kann nicht ohne
weiteres verwendet werdet!. Um deshalb für jeden einzeJnen
Fan den geeigneten Fettgehalt und damit den erforderlichen
Härtegrad der Asphaltdecke bestimmen zu können, mischt
man, je nach Bedarf, verschiedene Asphaltsorten zusammen,
ein Verfahren, welches um deswiJIen von größter Wichtigkeit
ist, weil z. B. ein zu fetthaItiger Asphaltbelag sich unter dem Ein
fluß der Sonnenstrahlen erwärmt und beim Befahren we!lig
wird. Vor der Verarbeitung wird der AsphaHstein ,zunächst
pulvertein gemahlen, dann auf geeigneten Darren bis zu dem
erforderlichen Wärmegrade (etwa 130 0 C) erhitzt und schließ,
lieh auf der Unterbettung mittels Schaufeln etwa 8 cm stark
mit dem notwendigen Seitengefä1le aufgetragen, so daß der
fertige Belag eine Stärke von ungefähr 5 cm erhält. Die Ver­
dichtung des lose aufgeschütteten Pulvers erfolgt dUrch
Stampfen mittels eisernen Stempeln und unter Anwendung von
eisernen Walzen. Um das Anbacken des Asphaltpulvers zu
verhindern, sind die Stempel vor dem Gebrauch gehörig zu er­
wärmen, während bei den eisernen Walzen eingehängte Koks,
becken diesem Zweck dienen. Als Unterlage findet in den
meisten Fallen eine 20 cm starke Zementbetonschicht Ver­
wendung, auf deren einwandfreie Ausführung besonderer Wert
gelegt werden muß, weH hiervon die Haltbarkeit der Asphal­
tierung unmittelbar abhängt. Insbe ondcrc muß die Unterlage
vor dem Aufbringen der Asphaltdecke unbedingt trocken sein,
da sonst Bla enbiJdung unvermeidlich ist. Die fertig ge­
stampfte Decke wird schließlich mit erhitzten Glätteisen ge
buge1t. um sie durch Schmelzen des Bitumens der obersten
Asphaltschfcht wasserdicht zu machen. Durch das Stampfen
und Walzen werden übrigens nur die oberen Teile der Asphalt­
decke derart gedichtet, daß sie die Verkehrslast zu tragen ver
mögen, während die unteren Teile des AsphaJtbelages sich
wenig oder gar nicht dichten bezw. nur zusammenbacI<en. 00.<:;­
halb muß zum Schutze gegen aufsteigende feuchtigkeit die
Betonunterlage unbedingt wasserdicht hergestellt und hiernach
das Mischungsverhä[tnis des Zernentbetons eingerichtet werden.
Der Vorgang des Verdichtens kann durch die oben beschriebenen
Werkzeuge gewissermaßen nur angebahnt werden, während die
auf den Asphaltbelag dauernd einwirkende Verkehrslast lang­
sam aber stetig die Dichtung fortsetzen muß. Daraus folgt
unmittelbar, daß ein gewisses Mindestmaß von Verkehr un­
bedingt erforderlich ist) wenn anders der Asphalt im Laufe der
Jahre die erforderliche Dichtigkeit bezw. Festigkeit erha!ten
soll. Wo ein genügender Verkeh, nicht zu erwarten steht,
ist deshalb die Anwendung von fertig verdichtetcn Stampf
asphaltplatten , welche mitte1st hydrauJicher Pressen untcr
hohem Druck verdichtet werden, um so mehr zu empfehlen,
als die Herstellungskosten dieses mit vergossenen Fugen ver'
legten Plattenpflasters nicht höher sind als bei der fugenlosen
Stampfasphaltdecke.

Auch zur AbdecKung von Hofflächcn, Bürgersteigen, Ein­
fahrten, sowie zur HersteJ1ung von StalIfußböden hat sich der
Stampfasphalt auf einer in Zementmörtel gem.<l.Uerten Ziegcl
voll- oder einer doppelten ZiegelfJachschicht als Unterbettung
gut bewährt. Dasselbe gilt von den schon envähnten Stampf­
asphaltplatten.

Der natürJiche Asphaltstein dient ferner zur Bereitung des
Guß asp hai t es, welcher aus dem sogenannten Asphalt­
mastix hergestellt wird. Der AsphaItmastix besteht aus Asphalt­
stein von genugender Mahlfeinheit (etwa ;) mm Korngröße)
mit einem erfahrungsmäßig festzustellenden Zusatz von reinem
Bitumen oder Goudron und wird in sechseckig geformten
Broten gehandelt Aus dem Mastix gewinnt man den Gu!1­
asphalt durch Schmel::'!1 der gußfertigen Mastixbrote, weJchel1
man während des Einschmelzens in einem offenen Kessel nach
und nach 3-5 v. H. Goudron und bis höchstens 50 v. H.
feinen lehm; und sandfreien Kies von 4-6 rum K.orngröße
oder gewaschenen scharfkantigen Sand hinzusetzt. Die Zu­
satzstoffe müssen allmähIig und zwar in kleineren Mengen und
in vorgewärmtem Zustande eingebracht werden, damit der
150   1 (0 0 C betragende Wärmegrad der geschmolzenen
Masse möglichst wenig herabgemindert wird. Dabei ist die
Masse gehö"rig umzurühren und gründlich durchzuarbeiten.
Selbstverständlich richtet- sich das Mischungsverhältnis von
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Mastix, Goudron und Sand sowohJ nach dem jeweiligen Ver
wendungszweck, als auch nach den obwaltenden kiimatischen
Verhältnissen. Die verhä!tn}smäßig erhebliche Beimengung
von Kies oder Sand hat den Zweck, das \.Veichwerden der
fertig gegossenen Asphaltmasse zu verhindern.

Man verwendet den Gußasphalt in derseiben Weise wie
den Stampfasphalt, für Fahrstraßen jedoch seiner verhäitnis
maßig geringen Härte wegen in weit geringerem Umfange.
Aueh die Unterlagen steHt man in der oben beschliebenen
Weise !Jer. In besonders ausgedehntem Maße dient der Guß
asphalt zur wasserdichten Abdeckung von KeUergewö!ben,
Altanen und Dächern) sowie Zür rlersteJlung von Fußböden in
Abort" Wasch- und Spü1räumen, Bier- und Weinkellereien.
Derartig hergestellte Fußbodenbeläge (Estriche) sind übrigens
- eine einwandfreie Unterlage vorausgesetzt - von un­
begrenzter Dauer und al1en fußböden entschieden überlegen.
Die fertig geschmolzene Gußmasse wird mit eisernen KeJlen
auf die Unterlagen gegossen, möglichst sehneU mit einem
hölzernen Spachtel ausgebreitet und eingeebnet. Die eingeeb
nete Oberfläche bestreut man darauf mit feinem Sand l welcher
möglichst gleicllmäßig in die Asphaltschicht eingerieben werden
muß. Bei Herstellung der Asphaltdecke ist die häufig geübte
Anwendung eiserner Lineale wegen der dadurch bedingten
fugenbildung unbedjn t zu widerraten. Sind zur Anfertigung
einer Asphaltgußarbeit mehrere Tagewerke erforderlich, so hat
man die freien Kanten des Belages durch Bedecken mit heißen
Mastixstreifen anzuwärmen, damit eine möglichst innige V er
bindung beider Asphaltschichten erreicht wird. Bei Mauer­
anschlüssen ist zur Verhütung des seitlichen Eindringens von
Nässe eine 1 -2 cm hohe Wasserkante und gegebenen faUs
außerdem ein Überhangstreifen aus Zinkblech anzuordnen.

Die Abdeckung von Gewölben erfolgt in der Regel der,
gestalt, daß man die außere Gewölbefläche mit einern M örtel
verputz versieht, welcher nach erfolgtem Austrocknen mit
einer 15--25 mm starken Gußasphaltdecke überzogen wird.
Zum Schutze dieser Asphaltschicht dient, sofern das Gewölbe
mit Erde oder dergI. überschüttet werden sol1, eine hin
reichend starke Abdeckung aus Lehm. Auch aus Gußasphalt
stellt man fertige Platten von 15-45 mm Stärke her, deren
Verlegun  un-ter Anwendunß einer geeigneten Unterlage
(schwache Beton - oder Ziegelflachschicht) dergestalt erfolgt,
daß man die Platten in heißem Wasser anwärmt und die ent­
stehenden Fugen mit einem Kitt aus geschmolzenem J\-lastix
und Bitumen dichtet. Neuerdings pflegt man bei Straßen­
pflasterungen häufig die fugen zwischen den einzelnen Steinen
mit Gußasphalt auszugießen, ein Verfahren, \\'elches bei der
Herstellung von Holzpflaster längst allgemein üblich ist und
schon aus gesundheitlichen Gründen vor dem sonst geübten
Ausfü!len der Fugen mit durchlässigem Sand den Vorzug ver
dient.

In ausgiebiger Welse verwendet man den Aspha!t im Hoch
und Tiefbauwesen zum Schutze der Bauwerke gegen eindrin­
gende bezw. aufstdgende Feuchtigkeit in form von Aspha!t­
Isolierungen, deren Anordnung je nach den obwaltenden
Verhältnissen in verschiedener Weise zu erfolgen hat. Man
erzielt die Isolierung durch (Guß.) Asp h a Jtb e lag, durch
Goudronanstrich , sowie durch Asphaltpappe und
Asphaltfilzplatten. Ein Belag aus Gußasphalt findet,
wie schon weiter oben besprochen, namentlich zur wasser
dichten Herstellung von fußböden (auf Beton- oder anderer
massiver Unterlage), welche im l,eHer oder zu eben r Erde
liegen, Verwendung, wahrend für die Isolierung von l'vlauern
gegen aufHeigende oder seitlich eindringende feuchtigkeit ein
Goudronanstrich in frage kommt. Der Goudron wird vor
seiner Verwendung in einem Kesse! bis zum Sieden erhitzt,
und alsdann möglichst heiß auf die J\1auerflächcn et\va 10 mm
stark mit einem geeigneten Pinsel deraFt aufgetragen, daß
eine zusammenhängende, nirgends ehv<!. unterbrochene Goudron
schicht entsteht. Dfes ist ebenso wichtig wie die Fordert1ng,
daß aUe zu streichenden .Mauerflächen gründlich gesäubert und
in den Fugen gehörig ausgekratzt werden, damit der Goudron
möglichst fest anhaftet. Selbstverständlich darf bei derartig
behandelten Mauer- u.nd Gewölbeflächen die An- bezw. Auf,
fUllung von Erdreich nicht früher erfolgen, als bis die Gou
dronschicht vollständig erhiirtet ist. In der Natur des Stoffes
!ieot es daß man den GOl;:dron wohl zum Anstrich senkrechter
M;uertJächen verwenden, nicht aber als senkrechte Iso1ier

(fortsetzung Seile 2;;S.)
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Entwurf zu einem Landhause in Weißstein in Schlesien.
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(Abbildungen Seite 256 u. 257 sDwie eine Bildbeilage.J

D as im Entwurf hier dargestellte und für Wdßstein inSchlesien bestimmte Landhaus kommt an eine von
Osten nach Westen stark abfallende Straße zu stehen,
welche zu der AufteiIung des Baugeländes und Gartens in
zwei wagerechte Ebenen Veranlassung gab. Die so erhal­
tenen Gartenterrassen sind durch Treppen unter sich in Ver­
bindung gebracht.

Von dem von der Straße aus zugänglichen, an der
Südseite gelegenen Haupteingang gelangt man an einem
in die Eingangsnische eingebauten Sitzplatz vorÜber in einen
kleinen Vorraum und von diesem in die zu Wohnzwecken
eingerichtete, behagliche und geräumige Diele, an welche
Kleiderablage, Waschraum und Abort angegliedert sind.
Eine weitere Tür des Vorraumes vermittelt den Zugang zu
einem kleinen Empfangs' bezw. Herrenzimmer l das mit dem
dahinter liegenden Eßzimmer in unmittelbarer Verbindung
steht. Ein kleiner, nach Osten zu gelegener Wintergarten
schließt sich an das Eßzimmer an und kann durch das
Öffnen einer Schiebetür diesem Raume einver]eibt werden,
während ein um zwei Stufen erhöhter Erkersitzplatz an der
Nordseite des Eßzimmers zum Plaudern einlädt. Ein Austritt
öffnet den Blick nach dem Garten, der durch den, dem
Herrenzimmer vorgelegten gedeckten Vorplatz zu erreichen ist.

Von der Küche führt durch einen kleinen Nebcnflur
an dem für Dienstboten bestimmten Abort vorbei eine Neben­

treppe zum Hof bezw. Garten und zu dem Untergeschol ,
in dem Räume für Wirtschaftszwecke, sowie nach der West­
seite hin Bureauräurne, lIntergebracht sind, zu denen außer­
dem ein unmittelbarer Eingang an der Südseite führt.

Die in die Diele eingebaute Treppe vermittelt den Auf­
gang zu dem im Obergeschoß gelegenen Schlafraum der
E!tcrn mit angeschlossenem Bad und zu den Zimmern für
die Kinder des tiauses, dem Fremden- und dem M.ädchen­
zimmer.

Die äußere Gestaltung ist in natürlicher Weise aus dem
Grundriß heraus enhvickelt unter strengster Verzicl1tleistung
auf jede gesuchte Gruppierung.

Die Durchbildung der Ansichten erfolgt in Putzbehand­
jung unter bescheidener Anwendung von Fachwerk. Das
Dach erh ilt rote Biberschwanzdeckung.

Bei Behand!ung der AnsichtsfWchen so!! gröJHc Ein­
fachheit vorherrschen und jede unnötige sogenannte Ver­
zierung vermieden werden. Hingegen wird dmch Farben­
unterschiede : heUe Putzf1ächen, rotes Dach, braunes Fach­
werk, grüne Fensterläden, sowie durch Lattemverk mit\Vein­
umrankung an der Ost- und Südseite des Hauses der Ein­
druck der Wohnlichkeit und behaglichen Gemütlichkeit in
heimatlichem Sinne weHgehendst angestrebt werden

Die ErwärI1IUng aI1er Räume wird dllrch eine vVarm­
wasserheizung erfolgen.
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schicht innerhalb eines Mauerkörpers anordnen kann, welcher
dadurch in zwei getrennte, ohne Verband nebeneinander­
stehende Teile zerlegt werden würde. Zu beachten ist ferner,
d.1ß eine Goudronschicht dem Zerreißen nur geringen Wider­
stand entgegen ZI1 setzen vermag, so daß beim Abdecken von
schr;igen Flächen die Gefahr des Zerreißens bezw. des Ab­
rutschens der über der schrägen Isolierschicht liegenden
Mauerteile usw. besteht. für solche FäHe tritt anstelle der
Goudronschicht ein Belag aus Asphaltfilzplatten oder Asphalt­
pappe, wobei der filz bezw. die Pappe da-<; Zerreißen des
IsoJiermittels zu verhindern hat. Demgcmüß verwendet man
zur Herstellung der AsphaJtfi!zplatten  langfaserigen Filz von
etwa 4-3 mll1 Stärke, welcher in Bahnen von 1 m Breite
und etwa 5 m Länge beiderseits mit heißer, dünnflüssiger
AspJlaltmasse sorgfältig getränkt Qnd hierauf gleichmäßig mit
Kies bestreut wird, so daß die fertigen Platten eine ungefähre
Stärke von 10 rnm erhalten. Die Verlegung der fi]zp!atten
erfolgt in der Regel mit einer seitlichen Überdeckung der
Rahnen von 10-15 cm unter Anwendung eiDes Goudron
anstriches zum Verkleben der StOße, welche mittels eines höl­
zernen Hammers möglichst fest aufeinander gepreßt werden.
Je nach dem beabsichtigten:Zwecke erhält der Filzpappenbel,ag
außerdem häufig noch eine Unterlagc, sowie eine LTberdeekung
mit Goudron. Ähnlich verhält es sich mit der Asphaltpappe,
deren Anwendung im Hochbauwesen info! c der äußerst be,
quemen Iiandhabung neuerdings allgemein üblich und hinläng­
lich bekannt ist.

Außer der vielfach erwähnten Isolierfähigkeit des Asphaltes
macht man sich seine hervorragende Klebekraft namentlich
bei der Verlegung von Riemen- und Parkettböden in Asphalt
zunutze. Als Unterboden findet in der Regel eine ßeton,
schicht von geeigneter Stärke Verwendung, auf welche man
die einzelnen Riemen mittels Asphalt aufgckiebt. Auf ähn­
lichen Erwägungen beruht die Herstel1ung von Korksteinen,
weJche dauernd mit feuchtigkeit in Berührung kommen) und
sha1b mittels Asphalt gebunden werden.

Eine sehr vielseitige Verwendung erfährt der AsphaJt in
der Form von AsphaI tkitt*), einem Stoff, dessen Zu­
sammensetzung je nach dem beabsichtigten Verwendungszweck
in verschiedener Weise erfolgt und von den mit der Her
stellung beschäftigten fabriken als Geheimnis bewahrt wird.
Der i\spha!tkitt dient außer zu vielen anderen Zwecken haupt­
sächlich zum Vergießen von PfJasterfugen (anstatt des Guß­
asphaHes) und zur Verdichtung von Rohrleitungen aus Ton
und Eisen. Dabei kommen die Widerstandsfähigkeit des
Asphaltkittes  egen Säuren und Laug-en aller Art, sowie seine
Dehnbarkeit und einfache Verwendungsweise besonders zu
statten. Beim Vergießen von wagrechten Rohrleitungen, welche
zunächst mit einem Teerstrick sorgfältig zu verdichten sind,
ist zu beachten, daß bei kälterer AußenJuft die zu vergießende
Muffe vorher durch einen mit Petroleum getränkten, kurz vor
dem Beginn des Vergießens entzündeten Strick umwunden
wird, damit der eingegossene Kitt nicht zu rasch unter dem
Einfluß der kalten Rohrwandungen erhärtet und die gleich­
mäßige AusfüHung der Muffe verhindert wird. Im übrigen ver­
wendet man beim Vergießen wagrechter Rohrleitungen a1s
Gießring einen genügend starken Strick, welcher dicht vor die
Muffe geschoben wird und oben einen Raum zum Efngießen
des flÜssigen Asphaltkittes frei läßt.

Bekannt sind auch die gußeisernen Druck. und Abfluß­
rohre mit Asphaltiiberzug, welche sich durch große Dauer­
haftigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Rostbildung und Ein­
wirkung von Säuren aBer Art auszeichnen.

Zu r Makadamisierung von Straßen und Brücken verwendet
man Gemisch von 60 Teilen grobkörnigem Kies oder Bruch­
steinen von Haselnußgföße und 40 Teilen geschmolzenem
l\sphalt, welches in einer Schichtstärke von etwa 2 cm auf
die fertige Deck!age aufgebracht und festgerammt wird. Dar­
auf folgt ein aus Asphaltmastix und Sand bestehender Über
zug, je halb und halb gemischt, welcher möglichst heiß auf
gegossen und festgewalzt wird, solange er noch warm ist.

Erwähnt mag noch werden, daß auch Versuche gemacht
worden sind, Eisenbahnschwellen aus einem Gemenge von

*) Zu vergleichen: Der AsphaJt1dtt, ein Beitrag zur Bauhygiene,
von  tephan Mattar. Verlag von C. f. Weber, A. _ G., Leipzig.
PlagWItz.

Asphalt und Sägespähnen, unter Anwendung des erforderlichen
Druckes zur Herstellung der parallelepipeäischen form, anzu­
fertigen. Leider haben sich derartige Schwellen bisher nicht
bewährt.

Ein Stoff, welcher so vielseitig im Bauwesen verwendet
wird wie der Asphalt und nach der Natur seiner Beschaffen
heit kaum durch einen anderen ersetzt werden kann, ist natur
gemäß mannigfachen VerfäJschungen und Nachahmungen aus
gesetzt. Es braucht, wie schon eingangs angedeutet, kaum
erwähnt zu werden, daß kein_ Ersatzstoff die wertvollen Eigen­
schaften des natürlichen Asphaltes besitzt, und daß alle der'
artigen Erzeugnisse, welche nicht offen und ehrlich die Be'
zeichnung "künstlicher Asphalt" tragen, auf grobe Täuschung
des Verbrauches berechnet sind. Der beste Schutz gegen
Übervorteilungen bietet der Ruf der jeweils mit Lieferung
von Asphalt beauftragten Firma, da die zur Unterscheidung
von natürlichem und künstlichem Asphalt erforderlichen Unter­
suchungen umständlich sind, und deshalb von Laien nicht
leicht dUrch cführt werden können. Lautensack.

1!1 (9
Massive Decken.

D ie untenstehend abgebildete Einfach, T -Eisen-Beton Decke,System-Gasterstäd! , wird gebildet durch praktisches
Zusammenfügen von T,Eisen im Verein mit schwachen Rund,
eisen bügeln und Quereisen, leichten fi1l1körpern und einer
Betonschicht. Nachdem letztere vollständig abgebunden hat,
steHt die Decke eine homogene Masse dar und besitzt eine
enorme TraRfähigkeit. Die Herstel1ung dieser Decke geht sehr
schnell vor sich, da ihre sämtlichen Teile leicht dem betreffen
den Raum angepaßt werden können.   Zuerst sind in Ab
ständen von etwa 1,50 m Holme zu legen als Unterstützung
der T-Eisen, sodann werden die T-Eisen aufgebracht, die füll­
steine eingelegt, die Eisenbügel eingehakt, die Betonschicht
etwas feuchter wie erdfeucht aufgebracht und gestampft. Die
maschinell odcr durch Handschlagpressen fabrikmäßig herge
stellten füllkörper ersetzen die sonst erforderliche Bretter'
schalung und stellcn sich dazu noch sehr billig, da man sechs
Stück in etwa drei Minuten zu erzeugen vermag. 1

Die Decke Gasterstädt hat schon vielfach in Schulen,
Krankenhäusern, Sanatorien, Wohn- bezw. Geschäftshäusern
und landwirtschaftlichen Bauten in Spannweiten bis zu 8 m
(ohne sichtbare Rippen) Verwendung gefunden, und es gibt im
Deckenbau keinen Gebrauchszweck, wo die Anwendbarkeit
dieses Systems versagen wiirde. Seine hauptsäch1ichsten Vor'
züge sind, kurz zusammengcfaßt, folgende:

1. Große Schallsicherheit durch hohle, poröse Bims' oder
Schlacken-Beton-fül1körper, wodurch gleichzeitig warmer Fuß­
boden erzielt und das Eigengewicht der Decke erheblich ver­
mindert wird.

2. Hohe Ersparnis an RÜstungen durch Fortfall der Bretter­
schaJung.

3. Glatte, rissefreie Untersicht ohne vortretende und sicht­
bare Rippen im Deckenputz, Unmöglichkeit einer Träger- oder
Betonstege' Markierung.

4. Einfachste und schnellste Herstellung in allen Etagen,
da alle Teile sehr handlich sind und leicht bewegt werden
I{önnen.

5. für jede Nutzlast und jede Spannweite konstruierbar,
nötige Dimensionen hierfür aus genauen Tabellen zu entnehmen.

6. Möglichkeit späterer Auswechslungen ohne große Kosten.
7. Beste Unterbringung von Gas  oder elektrischen Licht,

Leitungen, da diese verdeclÜ unterhalb der T,Eisen zu liegen,
kommen bezw. leicht in die Schlackenbeton FÜllkorper einge.
Jassen werden können.

1.
!
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Neuere Olasmalereien.

vvvV' w vv"VVvvwv
A uf dem Gebiete der kirchlichenI\unst, die eine ZeifIang bedenklich
stockte.re t es sich wieder aJJerorten.
Der evangeiische Kirchenbaustil wird
von einer jüngeren Architektenschaft
sowohl wie von dem zuständigen Mi.
nisterium recht gliicklich gefördert,
nachdem die alte Backsteinschablone
endlich überwunden ist. Jetzt hat sich
auch ein hervorragender Künstler mit der
Neugestaltung des Kirchenfensters be­
faßt und damit dei' neuzeitlichen Glas­
malerei in der  irch1ichen Kunst zum
Siege verholfen. Es ist das Verdienst
des Baurats I\röger, dem Kunstr una
Glasmaler Carl Busch in BerJin.Schöne
berg die Hand gereicht zu haben zur
Anwendung eines neuen Verfahrens
der Glasmalerei. Zuerst im Bahnhofs
neubau zu Metz, wo der Kaiser seine
Bewunderung über die Prachtfenster
aussprach, und ferner in der soeben
geweihten Bugenhagenkirche zu Stettin.
Bekanntlich werden in den großen
gotischen fenstern die letzten und
höchsten Stimmungswerte im Kirchen
fnnern zu erreichen versucht -und des
wegen ist in neuerer Zeit die G[as
malerei wieder lebhaft gepflegt worden.
Das alte Antikglasverfahren wurde da
bei von neuern verwandt, aber da. die
künstliche und geheimnisvolle Verdunk
Jung in der evangelischen Kirche pein­
lich empfunden wird. kam Busch auf
den glücklichen Gedanken, die stark
leuchtenden neuzeitigen Ornament- und
Opalgläser aller Art und in den ver
schiedensten prismatischen PressUlIgen
der GJasmalerei dienstbar zu machen,
und dieser Versuch hat in Stettin so
guten Probe bestanden, daß die allge­
meine Einführung des neuen Verfah­
rens ohne weiteres zu erwarten ist. In Stettin sieht man
in den großen Fenstern Vorgänge aus der Reformation in
Pommern, die Landung Gustav Adolfs in Stettin und die
Huldigung der pommerschen Stände vor Friedrich Wi/he1m I.
Von wunderbarer Leuchtkraft und Tiefe der Farben getragen,
atmen die Glasmalereien eine echte monumentale Würde

fenster in der Bugenhagenkirche zu Stettin. 0 "Die Huldigung der pommersehen Stände
vor Friedrich WiJhelm LU 0 Glasgemälde von Carl Busch in Berlin-Schöneberg.

und Ruhe und es wird einerseits die Kirche nicht wie durch
Antikglasmalereien verdunkelt und andererseits jede grelle
Lichtwirkung vermieden. Man kann nicht anders sagen, <:lls
daß die gesteHte Aufgabe in meisterhafter Weise gelöst und
ein neuer und wertvoller Beitrag zur förderung des evan
gelischen Kirchenbaustils geliefert ist. M. Rapsilber.
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8. Möglichkeit der Anordnung wirksamer Ventilation durch
die Hoh]räume dieser füllkörper.

9. Die Flanschen der T-Eisen bilden konstruktive Zapfen.
wodurch überall da, wo ungleichmäßige Erdsenkungen vor­
kommen, ein Abscheeren der Rippen ausgeschlossen ist.

10. Gleichmäßige Verteilung der DeckenJasten auf die
tragenden Mauern.

Diese ausschlaggebenden Vorzüge der Einfach-T-Eisen­
Betondecke und der gewichtige Umstand, daß sie trotzdem
billig herzustellen ist, geben volle Gewähr für deren aHgemeine
Einführung.

I!=-"I! H' '

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Das I\leingefüge des Portlandzementes. Die Unter­
suchungen am König!. Materialprüfungsamt in Groß-Lichter­
felde über das I\Jeingefiige des Portlandzementes haben zur

Beantwortung der zahlreichen, noch offenen fragen auf -dem
Gebiete der Zementforschung einen erheblichen Schritt vor­
wärts gefÜhrt. Abweichend von dem bisherigen Weg mÜh­
samer chemischer Untersuchungcn, wählte Df. Ernst Stern,
Assistent der Abteilung für Metallographie, das mikroskopische
Verfahren, um das Kleingefiige von Portlandzement im auf
faHcnden Lichte zu untersuchen. Nach diesem Verfahren wird
der erhärtete Zement mit einer spiegelnde!1 fläche, genau wie
bei einem Metallschliff, versehen. Der im Wasser angemachte
Zement wird mit einem Stempel in kleine zylindrische Eisen­
formen gepreßt. Die auf diese Weise gewonnenen Probe­
stÜcke werden zersägt, dann geschliffen und entwickelt, indem
man auf einer mit Tuch bespannten, ruhenden Scheibe unter
Aufbringen von etwas Wasser und Polierrot den Schliff leicht
hin  und herbewegt. Das sich alsdann zeigende Gefügebild
des Zementes ist sehr charakteristisch und für Zementprobe­
stücke verschiedenen AltCI.S im wesentlichen sich gleich blei­
bend. Es ist deutlich zu e kennen, daß KristaIle von sechs­
seitigem Umriß mosaikartig aneinander gesetzt und von einem
zweiten Gefügebestandteil umkittet sind. Aus den Wirkungen
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von SiiurC!l, denen die Sch!ifffJächen unterworfen werden, läßt
sich schließen, daß die krL talJinischen Gctügeteile von dem
kittähnlichc!l Gefüge in ihrer Zusammensetzung nicht sehr ver'
schieden sein können und als unveränderte Überreste der
Zemenn;örner aufzufassen sind. Im erhärteten Zement ist das
kristallinische Gefüge als das ursprÜngliche aufzufassen, während
sich der kittähn!iche Bestandteil erst durch den oberflächlichen
Angriff des Wassers gebildet hat. Innerhalb der kittähnlichen
Bestandteile spielen sich die gesamten Vorgän c ab, die das
Abbinden und Schärten des Zementes kennzeichnen.

Nach den Untersuchungen besteht der Abbindevorgang
des Zementes sehr wahrscheinlich darin, daß zwischen dem
kris ta Hin ischen und dem kittähnlichen Gefiige ein Glcichge
wichtszustand in bezug auf Kalk eintrItt, der sich in ersterem in
fester, in 1t tzterem in g;allertartiger Lösung vorfindet, während
der Erhärtungsvorgang . das allmähliche Übergehen des kristal
Jinisehen Gefüges in das kittähnIkhe GefLige darstellt. 11.

Feuerfester und konservierender Allstrieh. Salz,
Alaun, Wasserglas und wolfrarnsaure Soda werden zu gleichen
Teilen mit vier Teilcn Kalk gemischt und mit Leinsamenöl an­
gerieben. für fensterrahmen, Rol1äden und dergleichen, wo
große Haltbarkeit gefordert wird, dürfte sich dieser bi!1ige An­strfcll sehr empfehlen. ll.

Der Hausschwammkeimgehalt im Bauho1z. Um sich
bei der Übcrnahme von Bauholz darüber zu vergewIssern, ob
nicht keimhaltiges Holz zur Verwendung gelangt, schneidet
man von den Stammenden der Bauhölzer ProbestÜcke ab uud
legt sie unter Wasser-, fruchtsaft- und Ammoniak Zusatz in
Gefäße, die an dunklen und mäßig warmen Orten verschlossen
gehalten werden. Etwa vorhandener Pilzkeim wird sich bald
in einer dem Auge wahrnehmbaren form als Hausschwammentwickeln. 11.

Verbands-, Verelns- usw. Anuelo!lonlleiton.
Die Nordöstliche Baugewerks-Berufsgenossenschaft

hält vom 18. bis 22. ILmi ihre Versammlung in Danzig ab.
M.arienburg Wpr. tin "Technischer Verein" ist hier

gegründet worden. Zum Vorsitzenden wurde Architekt Schäfer
gewählt.

Rechtswesen.

rd. Zahlung der Provision an den Grundstücksmäkler
"bei Auflassung" an den I\,äufer. Ein Grundstückseigen­
tümer hatte sich verpflichtet, einem Mäkler für die Ver­
mIttelung des Verkaufes seines Grundbesitzes eine Provision
von 4000 Jt zu zahlen, und zwar bei Auflassung an den
I\äufer. Der Mäkler führte dem Grundstückscigcntümer auch
einen Ref!ektanten zu, und der notarieJle Kaufvertrag, gemäß
welchem der I\,äufer bei AufIassung eine Anzahlung von
20 000  ,jt an den Verkäufer zu leisten hatte, kam durch seine
Vermittelung zustande. Dem Käufer wurde das Geschäft aber
wieder leid, und der Grundstückseigentümer klagte gegen ihn auf
Entgegennahme der Auflassung, ging aber im Laufe des Rechts­
streite  einen Vergleich mit dem Käufer ein, demzufolge dieser
lediglich eine kleine Entschädigung - 300 .At an den
GrundstückseIgentümer zahlte. Ocr Mälder verlangte aber
- trotzdem nunmehr das durch ihn vermittelte Geschäft ge­
scheitert war - die ihm zugesagte Provision von 4000  # von
denl Grundstückseigentümer, und da dieser die Forderung nicht
anerkennen woUte, machte der Mäkler seinen Anspruch im
K!agewege geltend. - Während das Landgericht den Beklagten
verurteilte, die ProvisIon zu zahlen, hat das Oberlandesgericht
Kie!, bei welchem der Grundstnckseigentümer Berufung ein
gelegt hatte, die Klage des Mäklers ab g e wie sen. Allerdings,
so heißt es in den Gründen) hat der Kläger, der einen rechts­
wirksamen Vertrag vermittelt, regelmäßig selbst dann Anspruch
auf die zugesagte Vergütung, wenn der Vertrag nicht erfüllt
oder durch einen spitteren Vertrag wieder aufgehoben wird.
Der Mäkle!' verliert also seinen Anspruch nicht schon dadurch,
daß die Vertragsparteien übereinstimmend von der Auf!assung
Abstand nehmen. Ganz anders aber liegt der fall, wenn mit
dem Mäkler vereinbart wurde, die Zahlung der Vergütung soJle
davon abhängig sein, daß die AufIassl1ng auch wirldich vor­
genommen werde. Der Kläger behauptet zwar, der Ausdruck
"bei Auflassung" in dem zwIschen ihm und dem Beklagten

geschlossenen Vertrage habe keinesfalls die Bedeutung, daß die
Provision nur gezahlt werden solle, "faHs" die Auflassung an
den Käufer erfoJge, sondern damit habe nur der Termin fest
gelegt werden sollen, an dem der Beklagte die 4000  t an
ihn zu zahlen habe. Der Beklagte hingegen macht geltend,
der Kläger habe die Provision nur für den falI erhalten soHen,
daß das Grundstück dem Käufer aufgelassen und dabei die im
Kaufvertrage festgesetzte Anlahlung von 20 000 .At geleistet
werde. Es ist also zu erforschen, so fÜhrte der Gerichtshof
weiter aus, welche Bedeutung dem Ausdruck "bei Auflassung"
nach der Verkehrssitte unter Berücksichtigung der Umstände
des falles zukommt. Die ganze Sachlage zwIngt nun im vor'
liegenden Rechtsstreite zu der Auffassung, daß der Provisions,
anspruch \'on der Vornahme der Auflassung abhängig gemacht
worden ist, denn die Provision sollte erst aus der bei der Auf­
lassung zu zahlenden Kaufpreisanzahlung von 20000 .At ent­
nommen werden. Die Anzahlung sollte, wie der Mäkler wußte,
erst dem ßeldagten die Mittel an die Hand geben, ihm die
Provision auszu7.ahlen. Die Verpflichtung zur Zahlung war
also an die BedIngung geknüpft, daß die AufIassung vorge
nommcn und dabei die Anzahlung von 20000 At geleistet
werde. Da diese Bedingung nicht erfüllt wurde, kann auch
von einer Verpflichtung des BekJagten, die Provision zu zahlen,
keine Rede sein. (Entscheidung des Oberlandesgerichts Kiel
vom 13. Juli 1908.)

Biicllarschau.

Jahrbuch baurechtlicher Entscheidungen der Gerichts
und Vcn :altungsbchörden Deutschlands. Band V. (Im
Jahre 1908 bekannt gewordcne entscheidungen.) Von
Albert Radloff, BerHn W. 9, Verlag von Ad. Bodenburg.
1909. Preis geb. dit 2,50.

Den Lesern der "Ostd. Bau-Ztg." werden die meisten
Entscheidungen bekannt sein, obwohl noch eine Anzahl anderer
höchster Gerichtsentscheidungen darin enthalten sind. Das
Buch enthält wieder ein alphabetisches Nachschla everzeichnis,
welches das Suchen ungemein erleichtert.
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Arbaitsmarkt im Monat April 1909.
Der Arbeitsmarkt zeigte nach dem "Reichsarbcitsblatt"

im Monat April kein einheItliches Bild. für einige Großin­
dustrien ist eine Verbesserung gegenüber dem Vor monate noch
nicht oder doch nur in geringem Umfang eingetreten.

Im Baugewerbe setzte sich der bereits im letzten Teile
des Vormonats eingetretene Aufschwung weiter fort, ohne aIler
dings eine besondere Höhe zu erreichen. Im allgemeinen ist
der Geschäftsgang noch immer flau.

Im Zusammenhange mit der Lage im Baugewerbe zeigte
sich auch in der Bautischlerei einf: leichte Besserung; ebenso
hat sich der Geschäftsgang in der Jalousie- und Hollpflaster,
fabrikation gebessert, war dagegen in der Kistenfabrikation
ebenso schwach wie im Vormonate.

[n den Ziegeleien und der Steinzeugindustrie war die Be­
schäftigung unbefriedigend, in der Zcmetltindustrie nach einem
Bericht aus Hamburg zufriedenstellend und zwar besser als im
Vormonate.

Tarif- und Stl'aikbewagungen.
I:(attowitz. Zwischen Vertretern des Arbeitgeberverbandes

für das Baugewerbe im Oberschlesischen Industriebezirk einerseits
und der Zentralverbände der Maurer und Zimmerer sowie der
christlichen Bauhandwerker und Bauhilfsarbeiter andrerseits,
fanden hier am Freitag Einigungsverhandlungen zwecks Ab
schlusses eines Tarifvertrages statt. Die Verhandlungen be
wegten sich in der Hauptsache um die Lohnfrage. Die Maurer
und Zimmerer verlangten für das laufende Jahr einen Stunden
lohn von 43 Pfg., während die Arbeitgeber mit Rücksicht auf
dIe derzeitige außerordentJich ungünstige KonjunlÜur und die
schwache Bautätigkeit in eine Erhöhung des Arbeitslohnes, der
in den letzten 6 Jahren um über 50 Prozent gestiegen ist,
keinesfalls cinwiJ1igen zu können erklärten, dagegen bereit
waren, den bisherigen Lohn- und Arbeitsvertrag auf ein Jahr
zu verlängern. Dies lehnten die Arbeitnehmer ab, womit die
Verhandlungen als gescheitert anzusehen sind.
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Entwurf zu einem Landhause in Weißstein in Sehles. D D o D Architekt Anton Paletta in ßreslau.




